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Henry George, der bedeutende Bodenreform-Theoretiker, wurde verschiedent-
lich als der letzte große klassische Ökonom bezeichnet. Das Hauptwerk von
Henry George war über Dekaden hinweg eines der am meisten gelesenen
Bücher. Die auf den Arbeiten von Henry George beruhende Denkschule wird
auch "Geoklassik" genannt.

Ausgangspunkt seiner Untersuchungen war die Fragestellung, warum gerade
in den sich entwickelnden Industriegesellschaften trotz eines enormen An-
stiegs der Produktivität die Armut überhandnahm. Henry George nahm dabei
in vielerlei Hinsicht die Ideen der französischen Physiokraten wieder auf,
ging allerdings gedanklich weit über diese hinaus. Er betrachtete – ähnlich
wie die Physiokraten – Boden (incl. Natur) und Arbeit als die originären, und
Kapital lediglich als einen abgeleiteten Produktionsfaktor. Damit steht das
Werk von Henry George der neoklassischen Lehre diametral entgegen, welche
die bis heute weitgehend "bodenlose" Wirtschaftswissenschaft prägt. Ob-
wohl Henry George zwar das Privateigentum an Grund und Boden grundsätz-
lich ablehnte, wollte er es aus politisch-pragmatischen Gründen nicht ab-
schaffen. Stattdessen sollte es über die Wegsteuerung der Bodenerträge "ent-
kernt" werden.

Zwar ist in Deutschland das Werk von Henry George weitgehend in Verges-
senheit geraten, doch hat es v.a. in den angelsächsischen Ländern einen
bleibenden Eindruck hinterlassen. Darüber hinaus beinhaltet insbesondere die
ökonomische Verfassung der asiatischen "Tigerstaaten" geoklassische Elemen-
te. Allen voran zu nennen sind Hong Kong und Singapur, die ihre Staats-
finanzen zu einem großen Teil aus der Abschöpfung der Erträge und Werte
des vornehmlich in staatlichem Eigentum liegenden Bodens bestreiten und
im Gegenzug die konventionellen Steuern minimiert haben. So konnten sich
diese Standorte innerhalb weniger Jahrzehnte von unbedeutenden Ansied-
lungen zu Weltzentren von Handel und Finanzen entwickeln.

Diese Ausgabe von "Fortschritt und Armut" macht das Hauptwerk von Henry
George nach vielen Jahrzehnten erneut in deutscher Sprache zugänglich.

Soeben 
erschienen
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Unter dem Banner der „Energiewende“ er-
eignet sich derzeit ein furioses Schauspiel. Um
das Dogma stetigen Wachstums nicht anzuta-
sten, jedoch zugleich Nachhaltigkeitsfortschritte
zu simulieren, finden zwei parallele Amokläufe
statt, die den Rest halbwegs intakter Naturgü-
ter in die Zange nehmen: Ersterer kulminiert in
einer hektischen Nachverdichtung bis dato un-
versiegelter und unbebauter Landschaften mit
Anlagen zur Nutzung erneuerbarer Energieträger,
demnächst ergänzt um Speichereinrichtungen
und Stromtrassen. Landschaftsschutzgebiete sind
längst kein Tabu mehr. Um wie viel geringer sind
die ökologischen Nebenwirkungen derartiger
Klimaschutzanstrengungen als die Schäden des
eigentlichen Klimawandels?

Der zweite Gnadenstoß umfasst eine Auswei-
tung der Abbaugebiete für Kohle, denn einer-
seits entpuppen sich die Technologien zur Nut-
zung erneuerbarer Energieträger als maßlos über-
schätzt, andererseits wird jedes auch nur leise
Nachdenken über die Möglichkeit wirksamer Ein-
sparvorgaben sorgsam vermieden, um die Wähler
nicht zu erschrecken. Hinzu kommt, dass der
sich absehbar zum desaströsesten Klimakiller
mausernde Flugverkehr aus allen Weltrettungs-
szenarien fein säuberlich herausgehalten wird.
Das trifft nicht minder auf den Autoverkehr zu.
Vor dem massenhaft ertrotzten Menschenrecht
auf globale und unbeschränkte Mobilität hat der
Nachhaltigkeitsdiskurs schlicht kapituliert. Ähn-
liches gilt für die industrielle Landwirtschaft,
den ungebremsten Zubau von Immobilien, Pro-
duktionsstätten und Infrastrukturen oder die
Einwegverpackungs- und Elektronikschrottflut.
Die Liste ließe sich beliebig fortführen.

Der freie Fall in ein umweltpolitisches „Age of
the Stupid“ wird musikalisch vom Gassenhauer
des „grünen“ Wachstums begleitet, also der Be-

hauptung, technische Innovationen würden ein
weiter wucherndes Bruttoinlandsprodukt (BIP)
von ökologischen Schäden entkoppeln können.
So sollen die Grenzen des Wachstums in ein
Wachstum der Grenzen verwandelt werden. Aber
das ist und bleibt unmöglich, wie sich an zwei
besonders relevanten Wachstumsgrenzen zeigen
lässt, die unterschiedlicher kaum sein könnten.

1 Fallstricke der ökologischen 
Modernisierung

In Deutschland ist die Funktionsweise des
grünen Wachstums untrennbar mit dem Ausbau
der regenerativen Energie verbunden. So hat das
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) immense In-
vestitionen in zusätzliche Anlagen mobilisiert,
jedoch mit dem Effekt zusätzlicher ökologischer
Zerstörung zwecks Produktion zusätzlicher End-
energie, die wiederum zusätzliche Energienach-
frage bedient und zusätzliches Einkommen für
die daran beteiligen Unternehmen und Arbeit-
nehmer generiert. 

Um zu verstehen, warum die ökologische Ent-
kopplung1 des BIP-Wachstums einer Quadratur
des Kreises entspricht, sind zunächst zwei Sach-
verhalte zu berücksichtigen: (1) Ohne zusätzli-
chen Output an produzierten Gütern ist eine
BIP-Steigerung nicht möglich. Deshalb korres-
pondiert jeder BIP-Zuwachs mit einer materiel-
len Entstehungsseite. (2) Eine Zunahme des BIP
steigert das verfügbare Einkommen und somit
die Kaufkraft mindestens eines Teils der Bevöl-
kerung. Daraus resultiert eine Verwendungsseite
des monetären Zuwachses, die sich ebenfalls
materiell niederschlägt. Wenn ein BIP-Zuwachs
insoweit als „grünes Wachstum“ bezeichnet 
werden soll, dass durch ihn wenigstens keine
zusätzlichen ökologischen Schäden verursacht
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werden, muss dies notwendigerweise auf der
Entstehungs- und zugleich auf der Verwendungs-
seite des BIP-Zuwachses gelten. Entkopplung,
die diesen Namen verdient, bedarf also eines
doppelten Kunststücks.

1.1 Entstehungsseite: Materielle 
Rebound-Effekte

Welche Güter oder Dienstleistungen könnten
so beschaffen sein, dass sowohl deren Produk-
tion, Nutzung als auch Entsorgung einerseits
jeglicher Flächen-, Materie- und Energiever-
bräuche enthoben ist, dass sie jedoch anderer-
seits in Form geldwerter Leistungen von min-
destens einem Anbieter zu mindestens einem
Nachfrager übertragen werden? 2 Jedenfalls er-
füllen Passivhäuser, Elektromobile, Ökotextilien,
Photovoltaikanlagen, Bio-Nahrungsmittel, Strom-
leitungen, Blockheizkraftwerke, solarthermische
Heizungen, Cradle-to-cradle-Getränkeverpackun-
gen, Carsharing- oder Internet-Dienstleistungen
etc. diese Bedingung mit Nichten; ihre Bereit-
stellung ist niemals ohne physischen Aufwand
zu gewährleisten.

Immerhin eine Ausnahme von der unvermeid-
lichen Materialität jeglicher Leistungsausfor-
mung und -übertragung wurde zeitweilig für
möglich gehalten: digitale Technologien und
Services. Allerdings ist diese Dematerialisie-
rungsvision längst an einer nie dagewesenen
Elektroschrottlawine, ganz zu schweigen von
den Verbräuchen an fossilen Ressourcen, Mine-
ralien, Seltenen Erden, Metallen etc. zerschellt.
Denn auch wenn die eigentliche Leistungsüber-
tragung per Mausklick oder als Abruf virtuell
bearbeitbarer Informationspakete erfolgt, bedarf
es an den End- und Anfangspunkten derartiger
Prozessketten einer umso massiveren Ausstat-
tung mit materieller Hardware.

Ein vielfach erhoffter Ausweg wurde darin ge-
sehen, die neuen Nachhaltigkeitslösungen eben
nicht zusätzlich, sondern nur als Ersatz für weni-
ger nachhaltige Outputeinheiten zu verwenden.
Aber eine Reduktion stofflicher Flussgrößen wür-
de nicht per se zu einer Entlastung führen, wenn
dies mit einer Ausdehnung materieller Bestands-
größen einherginge. Deshalb scheitert diese Stra-

tegie – zumindest wenn sie zum BIP-Wachstum
beitragen soll – an mehr als nur einem Wider-
spruch. Denn Effizienz- und Konsistenzpoten-
ziale zur Senkung von Stoffströmen fallen weder
vom Himmel, noch sind sie durch einfache An-
passungen oder Umrüstungen vorhandener Pro-
duktionsstätten möglich. Erforderlich sind In-
vestitionen in neue Anlagen oder gar Produk-
tionsstandorte. Um zu erwirken, dass es zu einer
Substitution anstelle purer Addition nachhalti-
geren Outputs kommt, müssten die alten Kapa-
zitäten stillgelegt werden. Die Aussicht darauf,
dies gegen den Widerstand der davon profitie-
renden Unternehmer und Arbeitnehmer erwirken
zu können, dürfte denkbar gering sein. Insoweit
dies noch nie gelang, führten Nachhaltigkeits-
innovationen stets zur Aufblähung des Outputs,
wie die friedliche Koexistenz von Kohle und Er-
neuerbaren eindrucksvoll zeigt. Aber selbst wenn
die Stilllegung alter Kapazitäten erfolgen könn-
te, wie wäre es dann möglich, auf ökologisch
neutrale Weise die Materie ganzer Industrien
verschwinden zu lassen?

Selbst wenn dies gelingen würde – wohlge-
merkt in einem Paralleluniversum, das kein En-
tropiegesetz kennt –, könnte das BIP dennoch
nicht dauerhaft wachsen, weil jeder neuen Wert-
schöpfung ein Verlust infolge des Rückbaus alter
Strukturen entgegenstünde. Wer beispielsweise
glaubt, die Erneuerbaren könnten langfristig die
BIP-Beiträge der atomaren und fossilen Indus-
trien ersetzen, übersieht folgendes: Die derzei-
tig bestaunten Wertschöpfungsbeiträge grüner
Technologien entsprechen einem Strohfeueref-
fekt, der allein dem vorübergehenden Kapazi-
tätsaufbau geschuldet ist. Danach reduziert sich
die ökonomische Wirkung auf einen Energiefluss,
der vergleichsweise wenig Aufwand an wert-
schöpfungsträchtigen Inputs verursacht und nicht
beliebig gesteigert werden kann – es sei denn,
die Produktion neuer Anlagen wird ohne Begren-
zung fortgesetzt. Aber dann nehmen die schon
jetzt kaum mehr erträglichen landschaftlichen
Zerstörungen entsprechend zu, weil die materi-
ellen Bestandsgrößen expandieren. Daran zeigt
sich nebenbei, dass regenerative Energien selbst
im besten Fall kein ökologisches Problem lösen,
sondern nur in eine andere physische, räumliche,



zeitliche oder systemische Dimension transferie-
ren, was für die meisten anderen Hoffnungsträ-
ger des grünen Wachstums nicht minder gilt. 3

1.2 Verwendungsseite: Finanzielle 
und psychologische Rebound-
Effekte

Angenommen, ein wenigstens von der Entste-
hungsseite her ökologisch unschädliches BIP-
Wachstum wäre denkbar. Wie könnte dann sicher-
gestellt werden, dass auch die damit unvermeid-
lich korrespondierenden Einkommenszuwächse
ökologisch neutral bleiben? Selbst unter streng-
sten umweltpolitischen Reglementierungen wür-
de der Warenkorb jener Konsumenten, die das
zusätzliche Einkommen beziehen, welches in den
„grünen“ Branchen erwirtschaftet wird, Güter ent-
halten, in deren globalisierte Produktion fossile
Energie und andere Rohstoffe einfließen. Würden
die Arbeitnehmer grüner Unternehmen etwa nicht
in Eigenheimen leben, mit dem Flugzeug reisen,
Auto fahren und das übliche Güterspektrum in
Anspruch nehmen – und zwar in zunehmendem
Ausmaß, wenn das Einkommen infolge grünen
Wachstums steigt?

Insgesamt würde die Einkommenswirkung des
vermeintlich grünen Wachstums paradoxerweise
die Nachfrage nach fossiler Energie und anderen
Ressourcen also sogar steigern können. Dieses
Problem verschärft sich sogar, wenn berufliche
Tätigkeiten in grünen Branchen aufgrund ihrer
positiven Symbolik eine perfekte moralische
Kompensation dafür bilden, es mit dem Klima-
schutz im Rahmen privater Mobilität und Kon-
sumhandlungen nicht so genau zu nehmen.

Zu berücksichtigen sind zwei weitere finan-
zielle Rebound-Effekte. Wenn beispielsweise der
Elektrizitätsoutput insgesamt steigt – etwa weil
nicht im Umfang des Ausbaus der Erneuerbaren
die Kapazität an fossiler Produktion verringert
wird –, sinkt insgesamt der Strompreis, was wie-
derum die Nachfrage erhöht, und zwar sowohl
nach zusätzlicher Energie als auch nach Energie
verbrauchenden Geräten. Dass davon partiell
auch der fossile Bereich profitiert, ist nicht aus-
zuschließen. Ein weiterer Rebound-Effekt kann
eintreten, wenn Effizienzerhöhungen die Be-

triebskosten bestimmter Objekte (Häuser, Autos,
Beleuchtung etc.) reduzieren. Die Einsparungen
sind dann für zusätzliche Mobilität und Kon-
sumausgaben verfügbar.

Diese Rebound-Effekte wären nur zu vermei-
den, wenn jeder Einkommenszuwachs, der durch
Investitionen in „grüne“ Produktionsanlagen in-
duziert wird, vollständig abgeschöpft würde.
Aber abgesehen davon, dass dies unter markt-
wirtschaftlichen Bedingungen undenkbar ist, er-
gäbe sich ein unlösbarer Widerspruch zur Logik
des (grünen) Wachstums. Was könnte absurder
sein, als Wachstum zu erzeugen, um es dann im
selben Moment zu neutralisieren? Insoweit ge-
nau dies aber schon allein um der Tilgung kon-
terkarierender Einkommenseffekte notwendig
wäre, ergeben sich zwei Schlussfolgerungen: 
(1) „Grünes“ Wachstum, verstanden als absolute
Entkopplung eines BIP-Zuwachses von ökologi-
schen Schäden, ist selbst dann illusorisch, wenn
die materielle Entstehungsseite vernachlässigt
wird. Studien, die unter Rückgriff auf umwelt-
ökonomische Gesamtrechnungen eine absolute
Entkopplung in Deutschland konstatieren, wer-
fen eine interessante Frage auf: Wie kann empi-
risch möglich sein, was nicht einmal theoretisch
darstellbar ist? Neben den unüberschaubaren
Schlupflöchern einer Verlagerung ökologischer
Schäden ist zu berücksichtigen, dass nicht jede
Reduktion von Umweltbelastungen auf eine Ent-
kopplung kraft grüner Innovationen schließen
lässt, sondern auch das Resultat des Zusammen-
bruchs oder Rückbaus bestimmter Industrien sein
kann. Letzteres wäre erstens keine Entkopplung
und zweitens ein nicht wiederholbarer Einmal-
effekt. 
(2) Die Behauptung, durch Investitionen in 
grüne Technologien könne Wirtschaftswachstum
mit einer absoluten Senkung von Umweltbelas-
tungen einhergehen, ist nicht nur falsch – es ist
sogar das genaue Gegenteil der Fall: Nur unter
der Voraussetzung, dass das BIP gerade nicht
wächst, haben grüne Technologien überhaupt
eine Chance, die Ökosphäre zu entlasten. Und
dies ist nicht einmal eine hinreichende, sondern
nur eine notwendige Bedingung, weil die direk-
ten und indirekten materiellen Effekte auf der
Entstehungsseite ebenfalls einzukalkulieren sind.
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2 Zeitökonomische 
Wachstumsgrenzen

Das expansive Wesen moderner Freiheitsaus-
legungen wird einer gewandelten Realität nicht
mehr gerecht. Frühe Phasen der Moderne waren
nicht nur von materieller Knappheit beherrscht,
sondern einer noch nicht ausgeschöpften mensch-
lichen Aufnahmekapazität für zusätzliche Optio-
nen konsumtiver Selbststeigerung. Dieses Zwei-
gestirn aus Haben-wollen und Verarbeiten-kön-
nen war der Motor einer Ausdehnungsbewegung,
die folgerichtig mit Freiheitsgewinnen gleich-
gesetzt werden konnte. Inzwischen ist ein Sta-
dium der Überladung erreicht. Alle Dimensionen
menschlicher Existenz sind okkupiert und voll-
gepfropft: Die Ökosphäre, die Landschaft, die
Städte, der Terminkalender, die Freizeit, die Mo-
bilität, die Bildung, die Vorsorge, das Portfolio
beruflicher Entfaltung, die digitalen Kommuni-
kationskanäle, insbesondere die bis in letzte
Nischen vorgedrungenen Social Media etc.

Alles ist vernetzt, an jedem Ort und zu jeder
Zeit im Sonderangebot erhältlich. Deshalb ist
das moderne Dasein vordergründig so leicht –
und doch zugleich so schwer. Zwei einander 
verstärkende Mechanismen konterkarieren das
moderne Glücksversprechen: Erschöpfung 4 in-
folge des Abarbeitens einer kaum zu bewältigen-
den Ereignisdichte trifft auf Inhaltsleere infolge
des nur noch flüchtigen „Antriggerns“ der ein-
zelnen Optionen. Der Überfluss an Möglichkei-
ten, die alle erschlossen werden wollen, führt in
eine unerträgliche Leichtigkeit – zutreffender:
Seichtigkeit – des Seins. Wenn immer mehr In-
formationsverarbeitung, Entscheidungsbedarfe
und Handlungsoptionen auf ein nicht vermehr-
bares Potenzial an Zeit und Aufmerksamkeit tref-
fen, nimmt zwar der Konsumwohlstand zu, aber
die Bedürfnisbefriedigung bleibt auf der Stecke.

An die Stelle einer Ausschöpfung tritt das
buchstäblich oberflächlichste Prinzip der Aneig-
nung, nämlich das Scannen und Surfen auf ei-
nem Ozean der Möglichkeiten, in den an keiner
Stelle mehr eingetaucht werden kann. Für das
Verweilen und die Kontemplation fehlt es an
Zeit, weil mit hoher Geschwindigkeit zum näch-
sten Ereignis davon geeilt wird. Wer schnell da-

hinsaust, hat stets zu wenig Zeit, um sich auf
einzelne Dinge einzulassen. Aber ohne Minimum
an eigener Zeit und Konzentration lassen sich
keiner Aktivität oder Ware nutzenstiftende Mo-
mente entringen.5 Sie werden zu bloßen Sym-
bolen oder Wohlstandstrophäen. Folglich gerät
jede Balance zwischen horizontaler Vorwärtsbe-
wegung und vertikaler Vertiefung zulasten der
Letzteren aus den Fugen. Und immer sitzt die
Angst im Nacken, etwas anderes zu versäumen,
falls die Verweildauer an einem Punkt innerhalb
des multioptionalen Koordinatensystems zu lang
werden sollte.

Die zweite Konsequenz eines verdichteten Le-
bens besteht im Verlust an Selbstwirksamkeit.
Wenn alles nur in vorgefertigter Form abgerufen
wird, bleibt kein Raum für eigene Gestaltung.
Das Erfolgserlebnis, ein Konsumobjekt eigenhän-
dig erschlossen zu haben und sei es nur durch
den eingeübten Umgang, die mühsam erlangte
Sachkenntnis oder die Mitwirkung am Zustande-
kommen eines Ergebnisses, bleibt aus. Eine 
dritte Eskalation liegt in der fatalen Verletzlich-
keit einer auf äußere Zufuhr angewiesenen Da-
seinsform. Mit der Höhe des konsumtiven Ver-
sorgungsniveaus steigt nicht nur die Fallhöhe,
wenn Finanz- und Ressourcenkrisen das Karten-
haus zum Einsturz bringen sollten. Auf dem lan-
gen Marsch in den Überfluss haben sich deren
Nutznießer jeglicher Fähigkeiten entledigt, not-
falls durch handwerkliche, manuelle oder sub-
stanzielle Kompetenzen auch ohne Geld und In-
dustrie zur Sicherung ihrer Daseinsgrundfunk-
tionen beizutragen. Wer schicksalhaft an den
Marionettenfäden einer Versorgung durch Markt
oder Staat hängt, lebt niemals krisensicher.

3 Letzter Akt: Und erlöse uns von 
jeglicher Verantwortung

Die Alternative zur gescheiterten Entkopp-
lungsstrategie kann nur Reduktion im Kontext
einer Postwachstumsökonomie heißen. Sie um-
fasst zwei Grundtendenzen, nämlich erstens eine
Rückkehr zu kleinräumigen, graduell de-indu-
strialisierten Versorgungsstrukturen6 (Subsistenz,
Regionalökonomie, Restindustrien mit kürzeren
Wertschöpfungsketten) und zweitens eine Dämp-
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fung nicht globalisierungsfähiger Konsum- und
Mobilitätsansprüche (Suffizienz, Entschleuni-
gung, Sesshaftigkeit). Dies sind nur zwei Bau-
steine einer Postwachstumsökonomie, die an
anderer Stelle hinreichend beschrieben wurde.7

Der damit einhergehende Prozess einer Entrüm-
pelung auf gesellschaftlicher und individueller
Ebene könnte überdies dazu verhelfen, sich von
Ballast zu befreien, der nicht nur die ökologi-
sche, sondern auch die menschliche Aufnahme-
kapazität überfordert. Zeitknappheit ist ein gna-
denloses Regime. In einer übervollen Welt dro-
hen chronische Konzentrationsschwächen und
Aufmerksamkeitsdefizite infolge von Zeitmangel.
Und von dort ist es nicht weit zum Verlust jeg-
licher Achtsamkeit und schließlich Eigenverant-
wortung. 

Wer die gerade noch zu bewältigende Ereig-
nisdichte eines entgrenzten Daseins meistert,
hat eines ganz bestimmt nicht: Zeit zum Inne-
halten, um die Konsequenzen aus der Unverant-
wortbarkeit derartiger Praktiken zu ziehen. Aber
findet sich auf der Benutzeroberfläche eines
komfortablen Lebens nicht auch dafür eine App?
Ja doch, würden Verfechter des grünen Wachs-
tums begeistert ausrufen. Denn letztlich liegt
die Attraktivität dieser Fortschrittsreligion nicht
zuletzt auch darin, ein auf Plünderung beruhen-
des Wohlstandsmodell von jeder eigenen Ver-
antwortung zu befreien, nämlich rein oder grün
zu waschen. Überdies fungieren die grünen Tech-
nologien als moralischer Blitzableiter in ihrer
Mischung aus Hoffnungsträger und geduldigem

Prügelknaben. Die Logik ist einfach: Nicht maß-
lose Konsum- oder Mobilitätsansprüche, sondern
der (noch) nicht eingeleitete Entkopplungsfort-
schritt ist schuld am Desaster. Auf diese Weise
wird das Konzept des grünen Wachstums, außer
dass es an Rebound-Effekten scheitert, zu ei-
nem Instrument der Konservierung ökosuizidaler
Praktiken.

Anmerkungen

1 Im Rahmen des vorliegenden Artikels wird unter Entkopplung 
ein Wertschöpfungszuwachs verstanden, der keine zusätzlichen 
Umweltschäden verursacht. Diese Präzisierung dient der Ab-
grenzung von einer sog. „relativen“ Entkopplung, die lediglich 
bewirkt, den Schaden einer zusätzlichen BIP-Einheit zu redu-
zieren, somit das absolute Niveau der Umweltbelastung fort-
während zu erhöhen.

2 Mit zunehmender Arbeitsteilung nimmt die Anzahl der Produk-
tionsstufen, auf denen die Leistungseinheiten transformiert, be-
arbeitet und Raum überwindend zur nächsten Stufe übertragen 
werden müssen, entsprechend zu.

3 Bruno Kern 2009: „Die Wahrheit ist dem Menschen zumutbar. 
Energiewende zwischen infantilen Phantasien und Ernüchte-
rung“, in: Streifzüge 46/2009 (www.streifzeuge.org); Niko Paech 
2012: „Grünes Wachstum? Vom Fehlschlagen jeglicher Entkopp-
lungsbemühungen: Ein Trauerspiel in mehreren Akten“, in: Tho-
mas Sauer (Hg.): Ökonomie der Nachhaltigkeit. Grundlagen, In-
dikatoren, Strategien, Marburg: 161-181.

4 Alain Ehrenberg 2004: Das erschöpfte Selbst, Frankfurt.
5 Niko Paech 2010: „Nach dem Wachstumsrausch: Eine zeitökono-

mische Theorie der Suffizienz“, in: Zeitschrift für Sozialökonomie 
47/166-167: 33-40.

6 Björn Paech, Niko Paech, 2011: „Suffizienz plus Subsistenz ergibt 
ökonomische Souveränität“, in: Politische Ökologie 29/124: 54-
60.

7 Niko Paech 2005: Nachhaltiges Wirtschaften jenseits von Inno-
vationsorientierung und Wachstum, Marburg; Niko Paech 2012: 
Befreiung vom Überfluss. Auf dem Weg in die Postwachstums-
ökonomie, München.

Prof. Dr. Günther Rehme 
On "rusting" money - Silvio Gesell's Schwundgeld reconsidered
TU Darmstadt: Discussion Papers in Economics, No. 233/2018

https://www.econstor.eu/bitstream/10419/180662/1/102667364X.pdf

Weitere englischsprachige Beiträge zur wissenschaftlichen Diskussion über 
die Theorieansätze einer Geldreform gibt es auf der Internetseite

http://www.silvio-gesell.de/englisch.html
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